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Vorwort

Im Sakrament vermittelt sich auf dichteste Weise die Präsenz des
Reiches Gottes inmitten der Welt. Das Sakrament zeigt sich im Leben
gläubiger Menschen mehr verdeckt als klar in einer Vielzahl von
Sakramenten. Sakramente bilden die alltägliche Grundlage für die
christliche Praxis des Glaubens an den einen, treuen Gott. Die Er-
kenntnis und Akzeptanz des Sakraments ist mit dem konkreten Le-
benslauf und der unmittelbaren Lebensführung des Menschen eng
verbunden. Sakramente wenden dem Menschen das Reich Gottes als
verbindliches Angebot Gottes und seiner Kirche zu. Menschen sollen
daraus ihre Antwort entwickeln. Sie wird eingelöst, wenn ein Mensch
sakramentlich – das bedeutet hier: authentisch sowie voll Freude und
Hoffnung – lebt und sich zugleich mit den andauernden Herausfor-
derungen der Welt und des Glaubens arrangiert. Solches Leben wird
in Gemeinschaft und Verbindungen realisiert und durch Kirche und
Gesellschaft stabilisiert. Denn niemand lebt für sich allein.

Der vorgelegte komplexe, teils paradoxe Zugang zum Sakrament
macht dieses zu einer Zentralfigur und ‐kategorie christlich-katholi-
scher Theologie. In fünf dynamischen Zugängen wird für ein tieferes
Verständnis von Sakrament plädiert. Zugleich kann die erstrebte
Aufwertung des Sakraments in seiner Vielschichtigkeit mutatis mu-
tandis (was die Zahl der Sakramente und die Suffizienz der Kirche im
sakramentlichen Geschehen betrifft) auch auf orthodoxe, reformato-
rische und weitere später entstandene Kirchen- bzw. Glaubensge-
meinschaften appliziert werden. Die einzelnen Aspekte und Facetten
von Sakrament stehen aktuell zur Bearbeitung an. Die Gesamtlage
des Sakraments hat Eruptionen ausgelöst, deren tektonische Folgen
mit diesem Buch denkerisch eingeholt werden sollen.

Das Buch möchte Studierende der Theologie und andere theolo-
gisch Interessierte zum Mitdenken animieren und dazu anstacheln,
die vorhandene Einsicht in das, was sie selbst bislang als ein Sakra-
ment und als sakramentliche Wirklichkeit erachten, zu erweitern. Es
möge helfen, die gewonnenen Einsichten über den „toten Punkt“
hinaus – von dem der Theologe Alfred Delp 1944/45 in einer extrem
schweren Stunde der Kirche in der Welt hoffnungsvoll gesprochen
hat und der bisweilen auch einer Gesellschaft und Wissenschaft nicht
fernab sein kann – vielfältig anzuwenden.

Wiederum sage ich Vielen Dank. Zuerst danke ich den Vielen, die mir
Anregungen gegeben haben, die einzelnen Themen zu durchdenken
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und niederzuschreiben. Mein herzlicher Dank gilt auch bei diesem
Buch Frau Julia Böhmer für die überaus sorgfältige, feinsinnig mit-
denkende, umsichtig korrigierende Arbeit am Manuskript. Ein auf-
richtiger Dank ergeht ebenfalls an Herrn Volker Sühs vom Matthias
Grünewald Verlag, der die Fertigstellung des Buches engagiert und
zielführend begleitet hat.

Bonn, den 6. Januar 2025

Johannes Schelhas
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Schwerpunkt eins:
Sakramente im Wachsen und

Vergehen





Was ein Sakrament ist, hat sich entlang der Geschichte des Glaubens
mehrfach verändert. Außerdem hat sich das eine Mal der innere Kern
des einzelnen Sakraments, ein anderes Mal dessen äußere Schale
gewandelt, das eine oder das andere auch öfter. Die Zahl der Sakra-
mente ist bis ins zweite Jahrtausend hinein variabel geblieben.

Sakrament und Glaube stehen in Korrelation. Ein Sakrament des
Glaubens ist in der Kraft des göttlichen Geistes zur Ehre Gottes des
Vaters durch Jesus Christus wirksam. Das Sakrament lässt sich als
dialogisches Begegnungsgeschehen und als in Freiheit vollzogene,
wechselseitige Begegnungsgeschichte von Personen verstehen. Das
bedeutet: In der Begegnung zwischen dem auferstandenen Jesus und
einem Menschen, wie zwischen Freunden, schenkt Gott dem Men-
schen Anteil an seiner Lebensfülle. Die Zuwendung Gottes zum
Menschen, die dem Menschen die irdische Lebenswirklichkeit auf
Gott hin, metaphorisch ausgedrückt, durchlöchert und die für den
Menschen mehr unerkenntlich bleibt als offenbar wird, ist von der
dynamischen Geisteskraft durchdrungen. Die Lebenswirklichkeit
des Menschen wird also von Gott bewohnt.

Die einzelnen Sakramente gehen teils explizit, teils implizit auf
eschatologische Zeichenhandlungen des Reiches bzw. der Herrschaft
Gottes zurück, die der irdische Jesus an seiner Nachfolgegemein-
schaft oder der österlich Neugeschaffene an der Gemeinde/Kirche
heilstiftend gewirkt hat. Die christliche Überlieferung hat die sakra-
mentliche Zuwendung Gottes zum Menschen unterschiedlich be-
zeichnet: als Versöhnung Gottes mit der Welt, als Freundschaft Gottes
mit dem Menschen, als Befreiung von den Kräften des Todes (Erlö-
sung), als Vergebung der Sünden – kurzum: als Heil. Die Feier der
Liturgie erinnert daran, wobei ‚Erinnern‘ im Zusammenhang der
Sakramente als ‚Gegenwärtig-Setzen‘ eines bestimmten Ereignisses
verstanden wird.

Im Sakrament erkennt, anerkennt und bekennt ein Mensch die
fortdauernde Wirksamkeit Gottes. Zugleich bindet der Mensch die
Antwort, die er im Glauben gibt, an authentische Worte und Taten,
die das sakramentliche Geschehen im gewöhnlichen Leben des All-
tags voranbringen. In den Sakramenten wächst somit das Wirken
Gottes mit verschiedenen Lebenssituationen von Menschen zusam-
men. Dabei zeigt sich, dass ein Mensch Sakramente benötigt, um sich
bereits entlang des irdischen Lebens auf das finale, adventliche,
eschatologische Ziel hinzubewegen.
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Wer das Sakrament der Eucharistie zu verstehen versucht, kommt
neuerdings am Sakrament der Taufe nicht mehr vorbei. Der Zusam-
menhang dieser beiden Sakramente des Glaubens an den Gott Jesu
Christi stellt sich der zeitgenössischen dogmatisch-theologischen
Reflexion immer intensiver. Er wird breit bearbeitet. So kommt in der
weiteren Verknüpfung mit der Firmung1 in der Reihenfolge von
Taufe, Firmung und Eucharistie die gesamte sakramentliche Initia-
tion in den christlichen Glauben ökumenisch-konfessionsverbindend
neu in Betracht. In diesen drei Sakramenten zeigt sich das Sakrament
im Wachsen begriffen, wobei dessen Vergehen realiter nicht ausge-
blendet werden darf, wenn Menschen ihre individuellen Berührun-
gen von Sakrament im Lebensalltag zurückgewiesen haben.

Das Geschehen im Bußsakrament, das den Menschen ins Ge-
heimnis Gottes hineinstellt, bekommt vor dem Hintergrund der drei
Initiationssakramente einen strukturellen Erkenntniszuwachs. Das
Bußsakrament erweitert somit das Verständnis dessen, was in den
Sakramenten der Initiation und generell im Sakrament an geistiger
Orientierung der menschlichen Person bewusst geschieht. Soll jedoch
die sakramentlich vollzogene bzw. gefeierte Buße künftig greifbare
Ergebnisse und Folgen zeitigen, soll ihr also lebensrelevant und er-
eignishaft eine Chance und diesem Sakrament in Verbindung mit
anderen Sakramenten Wachstum zukommen, so bedarf die sakra-
mental verdichtete Form der Umkehr und Buße dringend der Kon-
textualisierung. Das Bußsakrament benötigt zum Wachstum seiner
Akzeptanz im gesamten Volk Gottes „wirksame Teilnahme (actuosa
participatio)“2 – das bedeutet hier: sowohl persönlich erfahrbare
Wirkung als auch sichtlich vernehmbare Einbindung (Akkommo-
dation) der Umkehrgesinnung und Bußhaltung in die elementaren
individuellen Ausdrucksgestalten des Glaubens im Alltag des Le-
bens. Das bedeutet zugleich die konkrete, aktive Einbindung in die
lokale Glaubens- und Gottesdienstgemeinschaft. Das ist eine Kon-
textualisierung, die auf die Stabilität und Beständigkeit der mensch-
lichen Person setzt und unter dieser Voraussetzung diverse soziale,
persönlich überprüfbare Wirkungen entfacht. Mit derartig konkreten
Folgen ist das Bußsakrament nicht erst als realisiertes Sakrament nach
der Sündenvergebung verknüpft, sondern bereits von Anfang an als
Sinnesänderung, Umkehr und Buße auf dem reuevollen Weg zum

1 Dazu Johannes Schelhas, Freiheit undEntscheidung.Kontextuelle Überlegungenzum
Firmsakrament, in: ThGl 112 (2022), 35–52.

2 Vat. II, SC 14; vgl. SC 11 u.ö.
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Bußsakrament. So braucht das Wort der Lossprechung, die Absolu-
tion(sformel), nicht zu fürchten, zum Hokuspokus einer Entschul-
dungstrickserei entstellt zu werden.

Das Taufsakrament und die pneumatisch-spirituell gewebte
Taufkompetenz der Glaubenden in Verbindung sowohl mit dem
Firmsakrament als auch mit den individuellen Charismen lassen die
Konzelebration der Eucharistie in einem neuen Licht dastehen. Es
stellt sich mit ekklesiologischem Nachdruck die Frage: Wer konze-
lebriert bei der Messe in welcher Weise? Unter Bezug auf die Aus-
sagen des Zweiten Vatikanischen Konzils (1962–1965) zum Eucha-
ristiesakrament und zur Konzelebration ist diese Frage völlig be-
rechtigt. Ihre theologische Bearbeitung und Klärung sind heutzutage
unabdingbar. Die Reflexion trägt dem sakraments- und eucharistie-
theologischen Paradigmenwechsel Rechnung, den das jüngste Konzil
eingeleitet hat, der aber in der Folgezeit in praxi kaum vorange-
kommen ist. Zugleich greifen die Überlegungen auf konfessionell
verbindende römisch-katholische und orthodoxe Einsichten aus der
Frühzeit der Kirche zu, die im 20. Jahrhundert weitergeführt werden
konnten. Die Konzelebration als sakramentliche Institution der Kir-
che stellt sich im Kontext der Initiation in den christlichen Glauben als
vielschichtige ekklesiale Baustelle dar.
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1
Der Primat der Taufe vor der Eucharistie

Der französische Historiker, Kulturphilosoph und Mystikforscher
Michel de Certeau (1925–1986) beginnt seine theologische Meditation
über die Himmelfahrt Christi mit einer den Verstand und das Herz
anregenden Beschreibung:

„Den Gläubigen erfüllt Heimweh nach der beglückenden Zeit, da die
Apostel gemeinsam mit Jesus lebten. Sie sahen ihn; sie hörten ihn; sie
gingen hinter ihm her und nahmen mit ihm ihr Mahl ein. Auch sie
hatten ihn verloren. Der Herr ist weggegangen. Doch diesen Abschied
gestaltete er geheimnisvoll zu einem freudigen Ereignis und zu einer
Quelle der Sicherheit, mit der seine Jünger diese Zeit der Trennung
bestehen sollten: ‚Ich bin bei euch alle Tage bis an das Ende der Welt‘
(Mt 28,20). Wenn in ihnen das Verlangen erwachte, ihn zu finden,
sollte in ihnen auch die Gewissheit aufleben, dass er sie nicht verließ.
Ihre Gemeinschaft, in der dieses Verlangen und dieser Glaube le-
bendig waren, die von der Liebe, die er in ihnen geweckt hatte, beseelt
war, sollte von jetzt ab zum Zeichen seiner Gegenwart werden.“3

Die österlich begründete Gemeinschaft lebt aus der pneumatischen
Kraft des Anfangs. Ein wenig anders hat einst Papst Leo der Große
(gest. 461) in einer Predigt über die Himmelfahrt Christi so formuliert:
„Was an unserem Erlöser sichtbar war, ist in die Sakramente über-
gegangen“4 – nicht nur in die Eucharistie, sondern auch in die Taufe.
Sichtbar war sein irdisches Leben als Mensch. Verborgen-sichtbar ist
er nach seiner Aufnahme in den Himmel Gottes in den wahrnehm-
baren Zeichen der Sakramente. Taufe und Eucharistie werden seit
ältester christlicher Zeit als grundlegende Sakramente des Glaubens
auf dem Weg der Nachfolge Jesu Christi angesehen. An der Kohärenz
von Taufe und Eucharistie wird eine progressive sakramentstheolo-
gische Bewegung einsichtig gemacht. Diese bricht das Verharren auf
dem Status quo zweier Einzelsakramente in Richtung ihres Zusam-
menhangs auf der sakramentstheologischen Grundlage der Initiation
in den christlichen Glauben auf. Beide Zitataussagen führen an

3 Michel de Certeau, Die Himmelfahrt (Meditation) [franz. 1959], in: GuL 90 (2017),
312–319, hier: 312.

4 Leo I., De ascensione Domini II,2 [sermo LXXIV / 61]: „Quod itaque Redemptoris
nostri conspicuum fuit, in sacramenta transivit“ (SC 742, 278 = PL 54, 398 A).
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Christi verborgenes Wirken in der Welt heran. Sie lassen nach seinem
Wirken in den Sakramenten und neben den Sakramenten fragen.

1 Die These

Die eschatologische Bedeutung der Eucharistie erkennt die christliche
Theologie darin, dass die Wege der Glaubenden im irdischen Leben
zur Anwendung kommen, in Beharrlichkeit Früchte hervorbringen,
und im postmortalen Leben des Menschen ins letzte Ziel finden oder
möglicherweise auch zu verlöschen drohen. Baut man auf die anti-
zipatorische Kraft des Sakramentes der Eucharistie, die nicht nur in
und aus sich selbst heraus, sondern auch in und aus anderen Zeichen
und Werkzeugen (vgl. Vat. II, LG 1) heraus latent wirkt, so ist es
möglich, der Taufe hier und jetzt ein noch größeres Gewicht einzu-
räumen. Denn Taufe bedeutet Leben aus der Taufe, Schöpfen aus der
Taufe. Die Taufe ist in Hinsicht auf das irdische Leben der Gläubigen
von Bedeutung, von weit größerer Bedeutung als ihr die dogmatische
Theologie bislang eingeräumt hat.

Die Verborgenheit und Fremdheit Jesu Christi in der Eucharistie5

und in den anderen Sakramenten ermöglicht es, die der Taufe inne-
wohnende Kraft, welche Menschen im Glauben sakramental in die
Sphäre Gottes hineinführt, als theologisches Argument für den Pri-
mat der Taufe vor der Eucharistie in den sakramentstheologischen
Diskurs einzubringen. Dabei geht es nicht darum, zwei Sakramente
in Konkurrenz zu stellen oder gegeneinander zu wenden. Den or-
ganischen Zusammenhang von Taufe und Eucharistie hat das ‚Lima-
Dokument‘ von 1982 im Abschnitt über die Taufe so formuliert: „Die
Taufe muss ständig wieder bekräftigt werden. Und die offenkun-
digste Form einer solchen erneuerten Bestätigung ist die Feier der
Eucharistie.“6 Meine These behauptet den Primat der Taufe vor der
Eucharistie.

5 Bonaventura begründet die Verborgenheit Christi in der sakramentlichen Eucharistie
mit dem Hinweis darauf, dass Leib und Blut Christi, die nach der Konsekration zwar
nicht mehr Brot und Wein sind, aber dennoch im irdischen Leben des Menschen „in
ihrer natürlichen Beschaffenheit verbleiben und geeignet sind, als Speise zu dienen“.
(Bonaventura, Breviloquium. Übertr., eingel. und mit einem Glossar versehen v. M.
Schlosser [CMe 52], Freiburg 2002, hier: VI, 9; 266. Das gesamte cap. 9; 261–267 befasst
sich mit der Eucharistie.) Der Zweck, im irdischen Leben wirklich Speise zu sein,
legitimiert die Rede von der Verborgenheit Christi im Sakrament der Eucharistie.

6 Lima: Taufe, Komm. zu Nr. 14c; DwÜ 1, 545–585, hier: 555. – Viele ökumenische
Konvergenzerklärungen sind abgedruckt in der Quellensammlung: Dokumente
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Die Pastoral der Gemeinden steht in vielen mitteleuropäischen
Ortskirchen in einer Phase suchend-tastender Erprobung. Der Man-
gel an geeigneten Personen, die ein Amt bekleiden können und
wollen, ruft nach der Wiederentdeckung des Taufvermögens sämt-
licher menschlichen Personen, das die Alten in der Rede vom un-
auslöschlichen Taufcharakter erfassen konnten. Die Entdeckung,
sowohl mit als auch ohne Verbindung mit dem Katechumenat Er-
wachsener, wird in anderen Regionen der Welt schon länger gemacht.
Die dogmatisch-theologische Reflexion ist als Grund-Sicherung
pastoraler Praxis im Nachhinein unabdingbar gefragt.

2 Begründung der These

Heuristisch betrachte ich die These vom Primat der Taufe vor der
Eucharistie als Postulat, dessen Gültigkeit sich in drei Schritten auf-
zeigen lässt. Die Perspektive der entfalteten These wird sodann mit-
tels einer hermeneutischen Überlegung bekräftigt. Einsichten aus
jüdischer Überlieferung vermögen die Argumentation weiter zu er-
hellen. Ich lege im strengen Sinn keinen Beweis vor, sondern biete
einen Erweis aus vernünftiger Geisteskraft an.

2.1 Die Identität des Gebers in den Gaben

(1) Heutige Theologen und Theologinnen können sich auf den mit-
telalterlichenTheologen Bonaventura (1217/21–1274) stützen, um das
Sakrament der Eucharistie nicht eucharistietheologisch zu über-
frachten.7 Ungeachtet der seit dem Vierten Laterankonzil im Jahr 1215
mittels des Terminus ‚Transsubstantiation‘ gelehrten Realpräsenz
Christi in den eucharistischen Gaben von Brot und Wein hält Bona-
ventura die Bestärkung des Menschen in Geist und Herz,8 die aus der

wachsender Übereinstimmung. Sämtliche Berichte und Konsenstexte interkonfes-
sioneller Gespräche auf Weltebene [Sigel: DwÜ], bislang 5 Bde., Paderborn u.a. 1983–
2022.

7 Helmut Hoping gelingt es in seiner klassisch-katholischen, liturgisch motivierten
Eucharistietheologie u.d.T. ‚Mein Leib für euch gegeben. Geschichte und Theologie
der Eucharistie‘ (Freiburg 2011 u.ö.) die Thematik gabetheologisch aufzubrechen
(bes. Kap. 11) und so den überkommenen Horizont zu erweitern.

8 Vgl. Bonaventura, Breviloquium VI, 9; 266. – Die folgenden Zitate, die allesamt dem
VI. Teil, cap. 9 entnommen sind, werden im laufenden Text mit der in Klammern
gesetzten Seitenzahl nachgewiesen.
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Eucharistie hervorgeht, für der Gnade entsprechend, die in der Taufe
die Glaubenden ergriffen hat. Der Theologe aus der jungen franzis-
kanischen Gemeinschaft bezeichnet die Eucharistie als „erquickende
Wegzehrung“ (264) der Getauften. Er konstatiert: Die Eucharistie ist
„geistlich, allgemein9 (communis) und heilswirksam“ (264). Das be-
deutet: Die eucharistische Nahrung ist dem Menschen ein geistiges,
aufrichtendes Wort, das von der Person Jesu Christi gänzlich durch-
drungen ist (Christozentrik).10 Die Eucharistie ist ferner die eine,
elementare Nahrung, die die Menschen in der Kommunion gemein-
sam (communis) jeweils neu und tiefer in die gemeinschaftliche (com-
munis) Verbindung der Glaubenden hineinführt. Die Eucharistie ist
überdies heilswirksam, weil „alle dadurch gerettet werden“ (264).
Christus wohnt seinem gesamten verherrlichten Leib inne (vgl. 265):
sowohl den eucharistischen Gestalten, die „in ihrer natürlichen Be-
schaffenheit verbleiben und geeignet sind, als Speise zu dienen“ (266)
und somit auch in denen, die das Brot essen und den Wein trinken, als
auch kraft Taufe und Glaube den konkreten irdischen Menschen.
Jesus Christus selbst ist den Glaubenden in Taufe und Eucharistie
verschiedenartig präsent. Die vorösterlich-nachösterliche eschatolo-
gische Identität Jesu Christi verflicht die artverschiedenen Gestalten
Mensch, Brot und Wein, die allesamt aus dem Material der Erde zu-
sammengesetzt sind.

(2) Christi und seines Vaters pneumatisches Einwohnen in den
Glaubenden hält bereits Joh 14,23 („Wenn jemand mich liebt, wird er
mein Wort halten; mein Vater wird ihn lieben und wir werden zu ihm
kommen und bei ihm Wohnung nehmen.“ EÜ 2016) fest. In der
dogmatischen Theologie des orthodoxen Christentums und ihrer
frühen Gewährsleute avancierte dieses Schriftwort alsbald zu einer
anthropologischen Spitzenaussage. „Priester der Schöpfung“11 wird
der Homo christianus im christlichen Osten seit alters tituliert. Die
dogmatisch-theologische Rede von Berufung und Charisma kann
heute an dieser Stelle vertieft ansetzen. Auch in der westlichen Sa-
kramentstheologie mit der zunächst augustinisch geprägten Gna-

9 Die Übersetzung ist lexikalisch richtig, aber die Semantik von ‚communis‘ ist reich-
haltiger als die Übersetzung ‚allgemein‘ hergibt.

10 Dazu Michael Schneider, Die theologische Ausdeutung von Schöpfung und Heiliger
Schrift bei Bonaventura, in: ThPh 69 (1994), 373–389.

11 Zu Sache und Begriff: Johannes Schelhas, Schöpfung und Neuschöpfung im theo-
logischen Werk Pavel A. Florenskijs (1882–1937) (Forum Orthodoxe Theologie 3),
Münster 2003, 234 Anm. 125 (Lit.).

24 1 Der Primat der Taufe vor der Eucharistie



dentheologie ist es kein Geringes, dass ein Mensch als Wohnstatt
(„Tempel“) Gottes angesehen wird. Was das im Einzelnen bedeutet,
muss vor dem Hintergrund des gemeinsamen Priestertums aller
Gläubigen noch intensiver durchbuchstabiert werden. Dabei ver-
bleibt ein „heiliger Rest“dem ordinierten Amt essenziell vorbehalten.
Verheiratete Ständige Diakone sind nochmals mehr, nämlich des
Ehesakramentes wegen, Verbindungsglieder „beider Welten“, und
zwar auf der Basis der Taufe sowie der Ehe hier und des Ordosa-
kraments dort.

(3) Bonaventura bestimmt die geistliche Wirkung der Eucharistie von
der geistlichen Wirkung der Taufe her: „Die feiernden Priester wie die
Kommunizierenden [sollen] das Geschenk der Gnade empfangen,
durch die sie gereinigt, erleuchtet und vollendet werden, durch die sie
erquickt, belebt und durch glühende Liebe in Christus selbst hin-
eingezogen und verwandelt werden“ (267). Was Bonaventura hier
über die Eucharistie bzw. Kommunion sagt, gilt nicht minder hin-
sichtlich der Taufe. Schon im Neuen Testament wird die Taufe als
Reinigung (1Petr 3,21) und Erleuchtung (Eph 5,14; vgl. Joh 9) be-
zeichnet. Der dreieine Gott eignet die Gaben der Taufe den Glau-
benden in der Eucharistie im Maß des Komparativs jeweils neu und
intensiver zu. Das Sakrament der notwendigen und Not wendenden
Nahrung aktualisiert und bekräftigt im sichtbaren Zeichen von Brot
und Wein das Sakrament der Erstbegegnung Gottes mit dem Men-
schen im sichtbaren Zeichen des Wassers.

(4) Der christliche Schlüsselbegriff Liebe vermag den Gegensatz
aufzubrechen, den jene Auffassungen konstatieren, die von der Eu-
charistie her auf die Taufe blicken und sich deshalb nicht in die Lage
versetzt sehen, den Vorrang der Taufe gegenüber der Eucharistie
denken zu können. Als zur Sinnesänderung anstiftend erweist sich
noch immer eine Reflexion über die Liebe aus dem Jahr 1970, die der
1968 von Trier nach Bonn gewechselte dogmatische Theologe Wil-
helm Breuning (1920–2016) angestellt hat:

„Liebe kommt […], um denjenigen persönlich einzubeziehen, dem sie
als Gabe zugedacht wird. ‚Liebe‘ schließlich macht das Tiefenge-
schehen im Sakrament nicht zu einer individualistischen Rechtferti-
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gung des einzelnen als einzelnen, sondern bezieht den einzelnen als
Person in die Gnadenwirklichkeit der ganzen Gemeinde ein.“12

Die Liebe ist gleichsam der pneumatische Sauerstoff, der dem Men-
schen die Luft zum Atmen aus den Sakramenten der Eucharistie und
der Taufe gibt. Durch die Liebe entstehen in der Welt soziale Netze.
Die Liebe macht die Sphäre des Geistes vernünftig und die des Hei-
ligen Geistes geschmeidig, sympathisch, groß und schön. Die Dog-
matik hat inzwischen genauer erkannt, dass der Gott, der die Liebe
schlechthin ist (1Joh 4,8.16b), sein erhaltendes Wirken und seine
tröstenden Gaben nicht ausschließlich an die Sakramente und die
institutionellen Kirchen bindet. Dieser Gott ist darüber hinaus un-
entwegt (vgl. Joh 5,17) schöpferisch, erlösend und heilend-heiligend
am gesamten Menschengeschlecht in einer jetzt dem Menschen un-
bekannten Weise (vgl. Vat. II, GS 22,5) tätig.

(5) Die Liebe ist das Medium, das Bindeglied, das den Primat des
einen vor dem anderen herausstellt. Das gilt zunächst beim katholi-
schen Paradebeispiel Papst und Bischofskollegium: Die Liebe ver-
knüpft den Primat des Bischofs von Rom mit der Jurisdiktion des
Bischofskollegiums.13 In Hinsicht auf Taufe und Eucharistie ist das
Leben aus dem Glauben im Alltag das sakramentliche Bindeglied.
Dieses Leben realisiert die Zuwendung Gottes zur Welt. Sowohl
Papst und Bischofskollegium als auch Taufe und Eucharistie stehen
mannigfach in Relation. Vollzogen werden diese Relationen von
menschlichen Subjekten, die mit Glauben, Hoffen und Lieben ihr
Fundament bebaut haben. Weil die Jurisdiktion des Bischofskollegi-
ums sowie des einzelnen Bischofs nur „zusammen mit“ dem Bischof
von Rom – cum Petro, wie Papst Franziskus formuliert hat, – ihre
Legitimation ordentlich entfaltet, führt die „absolute“ (= losgelöste)
Rede vom Primat des Papstes vor dem Bischofskollegium – sub Petro,
wie wiederum Papst Franziskus formuliert hat, also vom Stehen der
Bischöfe „unter“ dem Papst, – sozusagen unter der Hand ihr „rela-
tives“ (= bezügliches, d.h. nicht unabhängiges) Verständnis mit: Das
Vorsteheramt des Papstes ist in der verbindenden Liebe Gottes

12 Wilhelm Breuning, Die Kindertaufe im Licht der Dogmengeschichte, in: W. Kasper
(Hg.), Christsein ohne Entscheidung – oder: Soll die Kirche Kinder taufen?, Mainz
1970, 72–95, hier: 87–88.

13 Vgl. Vat. II, LG 22 und 13,3.
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wirksam.14 Entsprechend gilt: „Mit“ und „unter“ der Taufe entfaltet
die Eucharistie ihre Wirkkraft. Die göttliche Kraft ist sowohl in der
Taufe als auch in der Eucharistie als Liebe Gottes mit sich selbst
identisch. Die Verschiedenheit beider Sakramente nützt und „dient“
dem einen, unteilbaren Leben aus dem Glauben und seinem
Wachstum.

(6) Die Zusammengehörigkeit, die Übereinstimmung von Taufe und
Eucharistie in der von Gott ausgehenden Liebe erschließt sich über-
dies in der Person des Sohnes Gottes, der der verbindende personale
und sakramentliche Grund der Verschiedenheit beider Sakramente
ist. Von der einen Quelle der Taufe und Eucharistie spricht in einem
trinitarisch-christologischen Anfangsstadium der Offenbarungser-
kenntnis das Neue Testament in 1Joh 5,6–8, noch deutlicher mit den
Einfügungen in den Versen 7 und 8 bei etlichen Textzeugen, dem so
genannten Comma Johanneum.15 Das Augenmerk liegt ungeachtet
der johanneischen Gemeindesituation, die im Hintergrund steht, auf
der Struktur des aus Menschenmund stammenden Zeugnisses Gottes
für Jesus Christus. Es ist ein Zeugnis, das dem Geist Gottes zuge-
schrieben wird. Es besagt: Der Geist Gottes, das Wasser, das an die
Taufe anspielt, und das Blut, das von der Seitenwunde des Gekreu-
zigten auf die Eucharistie verweist, – diese Drei – sind „eins“ (eines,
ἕν; nicht: εἷς, einer) (1Joh 5,8; vgl. Joh 10,30), sind das Eine, fungieren
gemeinsam, sind also nicht numerisch, sondern „meta-physisch“
identisch, das meint: in personaler Gemeinschaft geeint.

Taufe und Eucharistie sind den Glaubenden – im Paradox des
ersten Evangeliums ausgedrückt – quantitativ unentbehrlich wie
„das vom einen Tag zum anderen reichende Brot“ (τὸν ἄρτον τὸν
ἐπιούσιον) (Mt 6,11), zum Überleben erforderlich, unerlässlich und
alltäglich wichtig wie „das Brot für morgen, das Gott schon heute

14 Das Verhältnis von Bischofssynode bzw. Bischöfe und Papst hat Papst Franziskus in
die prägnante Formel gekleidet: „cum Petro et sub Petro“; Ansprache von Papst
Franziskus zum Abschluss der Dritten Außerordentlichen Vollversammlung der
Bischofssynode (18.10.2014), in: Die pastoralen Herausforderungen der Familie im
Kontext der Evangelisierung. Texte zur Bischofssynode 2014 und Dokumente der
Deutschen Bischofskonferenz (ADBK 273). Hg. vom Sekretariat der Deutschen Bi-
schofskonferenz, Bonn 2014, 176–182, hier: 180. Dazu Johannes Schelhas, Das Pri-
matsverständnis des Papstes Franziskus, in: Cath(M) 69 (2015), 170–181 (mit weiteren
Belegen zur Formel in Anm. 15); ders., Das Primatsverständnis des Papstes Fran-
ziskus in der theologischen Reflexion, in: ZKTh 138 (2016), 48–65.

15 Vgl. Peter Stuhlmacher, Biblische Theologie des Neuen Testaments. 2 Bde., Göttingen
(1991) 32005 (neubearb. und erg. Aufl.)/1999, Bd. 2, 277.
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gibt“ und sind in existenziell sinnstiftender Relevanz „Brot, das zum
Dasein auf Erden wesentlich nötig ist“ (vgl. Mt 4,4).16 Taufe und Eu-
charistie sind demzufolge wie das quantitativ Unentbehrliche und
qualitativ Größte mit dem Konkretesten und Notwendigsten, als ein
Universale concretum, verbunden. Beide Sakramente tragen die Liebe
Gottes immerzu –biblisch: heute – an die Menschen heran. Denen, die
im Leben aus der Taufe stehen, zeigt die eucharistische Nahrung,
„dass menschliches Leben von der Nahrung, das heißt von der Welt
abhängig ist. Der Mensch lebt von der Nahrung, verwandelt sie in
sein eigenes Leben“17 gemäß Glauben und Taufe. Dabei gilt: Der
Mensch isst, was er ist.18

(7) „In Taufe und Eucharistie“ – schreibt Lothar Lies (1940–2008) in
seiner zweiten, wenig rezipierten Sakramentstheologie – „macht sich
der Geist zum wirksamen Zeugen der Heilswirklichkeit des gestor-
benen und auferstandenen Sohnes Gottes.“19 Der Geist gibt so ein
doppeltes Zeugnis. Den Schrifttext auslegend fährt der Theologe fort:
„Die Taufe als Geistwirklichkeit und so göttliches Leben bricht nicht
nur aus Jesus hervor, sondern zieht auch in sein Leben und Sterben
hinein.“ Das bedeutet: Dieses Leben und dieses Sterben wird in der
Taufe den Täuflingen realsymbolisch zugeeignet (Röm 6,3–11) und in
den Lebensalltag hineingestellt (Röm 6,12–14); es wird in der Eu-
charistiefeier den Kommunizierenden ebenso realsymbolisch zuge-
eignet (1Kor 10,16) und von ihnen selbst proklamiert, „bis er kommt“
(1Kor 11,26). Bei Taufe und Eucharistie geschieht das in der Sphäre
des Geistes Gottes,20 die beiderlei Zeugnis offenbar macht und für das
Wirken des je größeren Gottes offenhält.

In Statu viatoris realisiert, ratifiziert und aktualisiert das fortwäh-
rende Leben aus der eucharistischen Speise das einmalig und un-
auslöschlich in der Taufe grundgelegte Leben aus Glaube und Sa-

16 Vgl. Stuhlmacher, Biblische Theologie des Neuen Testaments Bd. 1, 91–92. Die me-
taphorischen Formulierungen, die in doppelte Anführungszeichen gesetzt sind,
gehen auf griechischsprachige Wendungen der Bibel bzw. Stuhlmachers zurück, die
im hiesigen Zusammenhang unter Wahrung ihres Sinnes sprachlich geringfügig
angepasst worden sind.

17 Alexander Schmemann, Vater unser (russisch: Moskau 2002), Freiburg 2008, 48–49.
18 Die Aussage ist in der Umkehrung die Anspielung an Ludwig Feuerbach (1804–

1872), der einen Essay unter der Überschrift ‚Das Geheimnis des Opfers oder: Der
Mensch ist, was er isst‘ (1864/66) verfasst hat.

19 Lothar Lies, Die Sakramente der Kirche. Ihre eucharistische Ausrichtung auf den
dreifaltigen Gott, Innsbruck/Wien 2004, 76. Das folgende Zitat ebd.

20 Vgl. DH 10: die Redekonstruktion „credere in“ cum ablativo.
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krament. Dieses Leben bleibt über den physischen Tod des Menschen
hinaus im Heiligen Geist als göttliche Lebenskraft des Menschen mit
sich selbst identisch. Für das Thema bedeutet dies: Die Identität der in
der Taufe und in der Eucharistie dem Menschen zugewendeten
Gaben Gottes, hinter der der eine Geber steht, macht es möglich, eine
Vorordnung der Taufe gegenüber der Eucharistie zu denken.

(8) Zwischen Taufe und Eucharistie besteht sakramentstheologisch
kein Unterschied in Hinsicht auf Essenz bzw. Gehalt des Wirkens
Gottes und dem Charakter seiner Gaben, also kein ontisch-ontolo-
gischer Unterschied. Die Sakramente in ihrer Gesamtzahl, selbst die
im 20. Jahrhundert in ihrer Sakramentalität wiederentdeckte Kirche
einbeschlossen, geben die Selbstoffenbarung Gottes in Jesus Christus
in der Kraft des Heiligen Geistes verborgen respektive geistig zu er-
kennen. Zwischen Taufe und Eucharistie besteht ein modaler Unter-
schied. Er ist in ein und derselben Ebene situiert. Die Unterscheidung
ist nicht gemäß der philosophisch-theologisch verstandenen Natur
zu bestimmen. Der Zuwachs der Eucharistie gegenüber der Taufe ist
von gleicher Art, sodass bei der Eucharistie allenfalls der Modus des
Komparativs der Gabe in Rede steht, der fortdauernden – aus Gottes
Perspektive: der gesteigerten – Zuwendung der „geschaffenen“
Gnade. Dies ist ein Modus des „jeweils Mehr“ der Zuwendung
Gottes. Die glaubensvernünftige Unterscheidung der Gaben der
Taufe und der Gaben der Eucharistie wird erst eschatologisch-futu-
risch überwunden sein

2.2 Die Kraft des Glaubensaktes

(1) Dass katholische Theologien hinsichtlich der Selbstmitteilung
Gottes sich lange schwer taten mit der sakramentstheologischen Be-
stimmung des Unterschieds von Taufe und Eucharistie und dabei der
Taufe tendenziell wenig zutrauten, hängt auch damit zusammen,
dass die Reflexion über die Fides qua, also über den Akt des Glaubens,
über das Credere in Deum, kaum breit ausgeprägt war.

(2) Hier kann der Blick auf reformatorische Glaubensinterpretationen
die Einsicht weiten.

Philipp Melanchthon (1497–1560) traut dem Glauben des Menschen
Großes zu, wenn er 25-jährig anno 1522 in geistiger Weggemeinschaft
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mit Luther darlegt: In Rechtfertigung und Taufe wirkt „Christus mit
dem Heiligen Geist“ in den Glaubenden die göttliche Gerechtigkeit.
Der Wittenberger Professor im Wortlaut:

„Unser Herz wird vom Heiligen Geist bewegt, so dass es wegen un-
serer Sünden vor dem großen Zorn Gottes erschrickt und die Gnade
und Verzeihung der Sünde durch Christus ergreift. Und es empfängt
dann Trost und gewinnt eine sichere, fröhliche, herzhafte Zuversicht
zu Gott. Es ergibt sich bereitwillig in allen Anfechtungen Gott und
erwartet Gutes von ihm. Es merkt, dass er allezeit auf uns achtgibt, in
aller Kreatur um uns wirkt und alle Kreatur ernährt, schützt und
erhält. Das schlussfolgert das Herz über Gott gewiss, wenn der Hei-
lige Geist da ist, der von Gott in uns auf diese Weise Zeugnis gibt.“21

Melanchthon versteht die christliche Existenz aus Christus heraus,
aus Glaube und Taufe, aus Rechtfertigung und Sündenvergebung.

Biblisch-theologischer Einsicht gemäß bleibt außerdem festzu-
halten, dass Taufe und Eucharistie bzw. Abendmahl bzw., in neu-
testamentlicher Terminologie, das Herrenmahl sündenvergebende
Wirkung haben. Das Freisein von Sünde kraft der Gnade wird dem
Menschen im Habitus des Glaubens sakramentlich verborgen er-
fahrbar, wobei vom Kolosserbrief her (1,26–27) auch Christus als
Sakrament (μυστήριον; Geheimnis) bezeichnet wird, dessen Tod die
Sünde der Welt und aller Einzelnen getilgt hat.

(3) Die Eucharistie ist als Speise und Trank der Gerechtfertigten die
„geistliche Nahrung“ (spirituale alimentum)22 auf dem geschichtli-
chen Weg des Glaubens. Von einer noch zeitgeschichtlich einzu-
schätzenden Anknüpfung an diesen Gedanken wird sogleich die
Rede sein. Thomas von Aquin (1224/25–1274) begründete den Nah-
rungscharakter der Kommunion im ersten Eucharistie-Kapitel der
‚Summa contra gentiles‘ von der geistigen Wirkung her: „damit die
Tugenden der Wiedergeborenen erhalten bleiben und wachsen“. Der
Aquinate verknüpft die Sakramente der Taufe und Eucharistie an der
Koordinate des pneumatischen Wachstums in den menschlichen
Subjekten, in denen also, die die Sakramente glauben und leben.

21 Philipp Melanchthon, Der Unterschied zwischen weltlicher und christlicher Ge-
rechtigkeit [1522], in: Ders., Melanchthon deutsch Bd. 2: Theologie und Kirchenpo-
litik, Leipzig 1997, 12–16, hier: 13–14.

22 Thomas von Aquin, Summa contra gentiles [Sigel: Scg] IV 61; ed. M. H. Wörner,
Darmstadt ²2005, 392–395, hier: 393. Das folgende Zitat ebd.
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